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Ein Blatt fur heimatliche Art und Kunst

Nr. 2i - 28. Jahrgang Verlag: Berner Woche, Bern 2x. Mai 1938

ornttag
Von Emil Schibli

3d) habe mich burd) eine ©wigfeit gefebnt!
©s war ein langer, banger Kreislauf bunüler ©tunben;
3d) babe feine, bir mir Stieben gab, gefunben.
2ßie eine Sßilbnis lag bie SBocfee ausgebebnt.

Sotb beute bin id) wieber ©ottes frober ©aft!
©r führet läcbelnb mid) hinweg auf feinen Spuren,
Surd) feine grünen 2Bälber, feine SÜBiefenfluren,
Unb bält mit mir auf einer ftillen Sipe Saft.

Sie Sonne büßt uns marm in ibren goibnen Sch ein.
Unb oon ben hoben, meinen Sergen ftrömt ber Sriebe.
Kaum börbar fingt ber SBinb. — 3d) bin fo feiig mübe,
Unb fcfelafe leis unb gut in ©ottes Srmen ein.

Der Miniieritter auf dem Lande
Eine heitere Geschichte von Meisraii 4. Fortsetzung.

Sas Soif ftrömte nun 3ufanraten unb erlabte fid) an bes

ßolberwirts Sier. Sber als bie Sanjmufif ficb raieber auf ben
ipag feocfte, lagerte fid) nacb unb nach alles roie oorher um ben
Sain.

Ser Spielleiter toinfte: bie SJtufif lieb an. Sas Sahnen*
fcfewingen nahm feinen Snfang. ©s beteiligten fid) baran nur
lauter junge Surfeben. Sie boten .mit ibren Künften prächtige
Silber auf bem grünen Stafen.

2Bie fperrten aber bie Seute bie Singen auf, als gegen bas
ffinbe bes fd)önen Sßettfpiels ber graue fjeubergftöffi toieber
auftauchte unb gar, mit einer fursfefeaftigen ©cfemingerfabne in
ber Sauft, in ben Kreis trat. Ueberall ging ein Sufcbeln unb
Kichern um; berat bie SBorte 00m oerfproebenen Kufe, bie er
nach bem Steinftofeen sur Seni gefproefeen, hatten am Sain ben
Umgang gemacht, unb ptöfelicfe brad) bas Soif, mie auf ein ge=

gebenes 3eicfeen, in ein gern altig es ©eläefeter aus.

Sod) ber Stöffi bib bie 3äbne ineinanber unb lieb fid) nicht
beirren. Seinetwegen mochten fie lachen; wer sutefet lacht, lacht
am heften. Sufeenömale mar er früher im Kreife geftanben, unb
bufeenbmale batte er bas Schaf heimgeführt, ©r wollte es noch*
mais wagen, burd) Sehenbigfeit unb altgewohnte Hebung 3U

gewinnen, was ihm feine Kraft nicht mehr hatte erringen fön*
nen. fjeute galt es für ihn eben mehr als ein btobes Schaf.

©s würbe rafefe füll um ben Sain; benn su aller ©rfiaunen
ging bem breitfchulterigen Stöffi bas Spiel noch gar flott oon
ber tfjanb. ©r febwang fein rotes Schweiserbanner fchtanf, fal=
tenlos unb fein ums .graue ijaupt. ©s war eine 3eitlang, als
ob eine roh unb weifegeftammte Siefentulpe ihm ob bem Kopf

hange. Sann wieber raufefete ihm bas Sanner blifegefchminb
unter ben Seinen burch; es war als fpringe er über blutrote
Stammen. Unb auf einmal warf er's hoch auf, bafe es wie ein
Siegesbanner in ber ßuft wehte. Unb als er's mit feftem ©riff
auffing unb mit fchmerem Sritt aus bem Kreife fchritt, jauchste
bas Soll auf, unb bas SBpfeli, feine Socbter, rief überlaut 00m
Sain: „3uhuu, Sater, jefet befommen wir swei Schafe auf ein*
mal in ben Stall!"

„3a", rief eine burefebringenbe Stimme, „wenn ich nicht
war!"

„0 je, ber 3örlieni!" fchrie bas Sßpfeli auf unb fefete fich

fteinlaut, aber mit immer lachenben 3äbnen, wieber ins ©ras
unter bie Seute. „Sun wirft bu am '©übe bem 3örlieni böfe",
fagte ein altes Sauernweib 3U bem Stäbchen, „wenn er beinern
Sater, .ber's heut fo ftreng bat, bas 3weite Schaf auch noch
abjagen follte." — „0", meinte bas SBpfeli, „wir haben ja ben
Stall noil Kühe; was brauchen wir ba Schafe! 3m Sannen*
fchfupf hätten fie ein Schäflein wohl nötiger." — „Sa haft bu
bid) aber rafd) anbers befonnen", fagte bie Site; „es will mir
faft fdjeinen, als ob bir ber 3örlieni mehr am fersen läge als
bein heiratsluftiger Sater; bätteft am ©nb fchon felber gern
©inen, gelt?" Sie feerumlungernben Seute lachten. Sas Sßpfeli
fagte nichts mehr; es fab mit leuchtenben Slug en in ben Spiel*
treis hinunter unb seigle nur immer feine lachenben 3öhne.

„Sas ift ein flinfer fverrgottsbonner", rief jefet ein besotteb
fappter Senn aus; „jefet fchau einer ba 3U, wie ber feine Sahne
tansen läfet! Kein Sältchen. ©s gebt einem um bie Sugen wies
Storgenrot, wenn man beim ©rwachen bas Senfter auftut.
©obl, wobt, beim Strahl, ber fann's!"

vrt' uttb
Llatt iìir keimatliclie à uiiâ Kunst

I>lr. 2i - 28. ^àrgâliA VeàZ: Verrier ^VoeVe, Kern 21. ^lai 19z8

onntag
Von Lmil LcLibli

Ich habe mich durch eine Ewigkeit gesehnt!
Es war ein langer, banger Kreislauf dunkler Stunden:
Ich habe keine, dir mir Frieden gab, gefunden.
Wie eine Wildnis lag die Woche ausgedehnt.

Doch heute bin ich wieder Gottes froher Gast!
Er führet lächelnd mich hinweg auf seinen Spuren,
Durch seine grünen Wälder, seine Wiesenfluren,
Und hält mit mir auf einer stillen Alpe Rast.

Die Sonne hüllt uns warm in ihren goldnen Schein.
Und von den hohen, weißen Bergen strömt der Friede.
Kaum hörbar singt der Wind. — Ich bin so selig müde,
Und schlafe leis und gut in Gottes Armen ein.

ver Niinvrià ant àm lunule
Line Leiters LescLIàte von ilksàrs-F 4. ?ortset2nnS.

Das Volk strömte nun zusammen und erlabte sich an des

Holderwirts Bier. Aber als die Tanzmusik sich wieder auf den
Hag hockte, lagerte sich nach und nach alles wie vorher um den
Rain.

Der Spielleiter winkte: die Musik ließ an. Das Fahnen-
schwingen nahm seinen Anfang. Es beteiligten sich daran nur
lauter junge Burschen. Sie boten mit ihren Künsten prächtige
Bilder auf dem grünen Rasen.

Wie sperrten aber die Leute die Augen auf, als gegen das
Ende des schönen Wettspiels der graue Heubergstösfi wieder
auftauchte und gar, mit einer kurzschästigen Schwingerfahne in
der Faust, in den Kreis trat. Ueberall ging ein Tuscheln und
Kichern um: denn die Worte vom versprochenen Kuß, die er
nach dem Steinstoßen zur Beni gesprochen, hatten am Rain den
Umgang gemacht, und plötzlich brach das Volk, wie auf ein ge-
gebenes Zeichen, in ein gewaltiges Gelächter aus.

Doch der Stöffi biß die Zähne ineinander und ließ sich nicht
beirren. Seinetwegen mochten sie lachen; wer zuletzt lacht, lacht
am besten. Dutzendmale war er früher im Kreise gestanden, und
dutzendmale hatte er das Schaf heimgeführt. Er wollte es noch-
mals wagen, durch Behendigkeit und altgewohnte Uebung zu
gewinnen, was ihm seine Kraft nicht mehr hatte erringen tön-
nen. Heute galt es für ihn eben mehr als ein bloßes Schaf.

Es wurde rasch still um den Rain; denn zu aller Erstaunen
ging dem breitschulterigen Stöffi das Spiel noch gar flott von
der Hand. Er schwang sein rotes Schweizerbanner schlank, fal-
tenlos und fein ums graue Haupt. Es war eine Zeitlang, als
ob eine rot- und weißgeflammte Riesentulpe ihm ob dem Kopf

hange. Dann wieder rauschte ihm das Banner blitzgeschwind
unter den Beinen durch; es war als springe er über blutrote
Flammen. Und auf einmal warf er's hoch auf, daß es wie ein
Siegesbanner in der Lust wehte. Und als er's mit festem Griff
auffing und mit schwerem Tritt aus dem Kreise schritt, jauchzte
das Volk auf, und das Wyseli, seine Tochter, rief überlaut vom
Rain: „Iuhuu, Vater, jetzt bekommen wir zwei Schafe auf ein-
mal in den Stall!"

„Ja", rief eine durchdringende Stimme, „wenn ich nicht
wär!"

„O je, der Iörlieni!" schrie das Wyseli auf und setzte sich

kleinlaut, aber mit immer lachenden Zähnen, wieder ins Gras
unter die Leute. „Nun wirst du am Ende dem Iörlieni böse",
sagte ein altes Bauernweib zu dem Mädchen, „wenn er deinem
Vater, der's heut so streng hat, das zweite Schaf auch noch
abjagen sollte." — „O", meinte das Wyseli, „wir haben ja den
Stall voll Kühe; was brauchen wir da Schafe! Im Tannen-
schlupf hätten sie ein Schäflein wohl nötiger." — „Da hast du
dich aber rasch anders besonnen", sagte die Alte; „es will mir
fast scheinen, als ob dir der Iörlieni mehr am Herzen läge als
dein heiratslustiger Vater; hättest am End schon selber gern
Einen, gelt?" Die herumlungernden Leute lachten. Das Wyseli
sagte nichts mehr; es sah mit leuchtenden Augen in den Spiel-
kreis hinunter und zeigte nur immer seine lachenden Zähne.

„Das ist ein flinker Herrgottsdonner", rief jetzt ein bezottel-
kappter Senn aus; „jetzt schau einer da zu, wie der seine Fahne
tanzen läßt! Kein Fältchen. Es geht einem um die Augen wies
Morgenrot, wenn man beim Erwachen das Fenster auftut.
Wohl, wohl, beim Strahl, der kann's!"
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